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KONTAKT

Annuitätendarlehen
Nom.zins bei 3,5 % Tilg., 80% Beleih.
Kreditsumme 350.000 Euro
Banken mit LZ. mtl. Rate
Beratung vor Ort 10 Jahre in Euro

Überregionale Zinsangebote

Quelle: Stand: 13.05.2022

Weitere Informationen und Erläuterungen zum Thema

Darauf sollten Sie bei einem
Zinsvergleich achten

www.aachener-zeitung.de/ratgeber/geld/
www.aachener-nachrichten.de/ratgeber/geld/

Trend: steigend

BB-Bank 2,50 1.750,00
Aachener Bank 2,58 1.773,33
Sparda-Bank West 2,75 1.822,92
Santander 2,85 1.852,08
Postbank 3,08 1.919,17
PSD Bank West 3,19 1.951,25

Degussa Bank 2,70 1.808,33
Consorsbank 2,70 1.808,33
Comdirect 2,70 1.808,33
1822direkt 2,75 1.822,92
ING 2,90 1.866,67
Debeka Bausparkasse 2,90 1.866,67
Allianz 3,23 1.962,92

Was beim Verkauf eines betrieblichen Pkw gilt
STEUERRATGEBER

E in Unternehmer schafft
ein betrieblich genutztes
Wirtschaftsgut, zum Bei-

spiel eine Maschine, an. Für diese
Maschine macht er jährliche Ab-
schreibungen über die betriebsge-
wöhnliche Nutzungsdauer als Be-
triebsausgaben gewinnmindernd
geltend. Die Abschreibungen
reduzieren von Jahr zu Jahr die An-
schaffungskosten; der betriebliche
Restwert, der so genannte Buch-
wert der Maschine, verringert sich.
Wenn beim Verkauf dieser Maschi-
ne dann ein höherer Verkaufserlös
erzielt wird als der betriebliche
Buchwert, ist die Folge, dass diese
Differenz in Form einer stillen
Reserve als Veräußerungsgewinn
zu besteuern ist.

Bei der Zuordnung eines Wirt-
schaftsguts zum Betriebsver-
mögen, welches auch, wie zum
Beispiel ein betrieblicher Pkw, für
private Zwecke verwendet wird,

gelten Besonderheiten. Der Um-
fang der Nutzung ist von Bedeu-
tung. Wird, um beim Pkw zu blei-
ben, dieser zu mehr als 50 Prozent
betrieblich genutzt, handelt es
sich vollumfänglich um notwen-
diges Betriebsvermögen. Wird der
Pkw hingegen zu weniger als zehn
Prozent betrieblich genutzt, stellt
er erst gar kein Betriebsvermögen
dar, sondern ist dem Privatvermö-
gen zuzurechnen. Für die verblei-
bende Spanne zwischen mindes-
tens zehn und 50 Prozent kann der
Unternehmer selber entscheiden,
ob der Pkw dem (gewillkürten) Be-

triebsvermögen oder dem Privat-
vermögen zuzurechnen ist.

Besonders wichtig ist die Be-
stimmung, ob der Pkw Betriebs-
vermögen oder Privatvermögen
ist, beim späteren Verkauf des
Fahrzeugs, zumal sich gerade
beim Pkw gerne stille Reserven
durch Verkaufserlöse oberhalb der
Buchwerte ergeben.

Teilweise „neutralisiert“

Rechnet der Pkw nämlich zum
Betriebsvermögen, sei es not-
wendiges Betriebsvermögen
(mehr als 50 Prozent) oder als
gewillkürtes Betriebsvermögen
(zehn bis 50 Prozent), wird dieser
zwar wie die Maschine über die
betriebsgewöhnliche Nutzungs-
dauer abgeschrieben, jedoch wird
die Abschreibung um den Privat-
nutzungsanteil teilweise „neutra-
lisiert“. Dies geschieht entweder

durch konkrete Aufteilung der Ab-
schreibung in einen betrieblichen
und einen privaten Anteil oder
pauschal im Zuge der Ein-Pro-
zent-Regelung. Wie auch immer,
die Höhe der Abschreibung für das
Fahrzeug wirkt sich nicht zu 100
Prozent als Betriebsausgabe aus.

Die teilweise „Neutralisierung“
der Abschreibung durch die
private Nutzung wirkt sich jedoch
bei der Berechnung der stillen Re-
serven beim Verkauf nicht aus. Bei
der Ermittlung des Buchwerts wird
Jahr für Jahr die volle Abschrei-
bung von den Anschaffungskosten
abgezogen, ohne Berücksichti-
gung eines Privatnutzungsanteils.
Dem Veräußerungserlös wird
dieser Buchwert gegenübergestellt
und die sich ergebenden stillen
Reserven besteuert. Würde nur der
Anteil der Abschreibung von den
Anschaffungskosten abgezogen,
der per Saldo zu gewinnmindern-

den Betriebsausgaben geführt hat,
wäre der Buchwert im Zeitpunkt
der Veräußerung höher und da-
durch die steuerpflichtigen stillen
Reserven geringer.

Folge ist demnach, dass sich
zum einen die Abschreibung
durch jährliche Kürzung um den
Privatanteil nicht zu 100 Prozent
als Betriebsausgabe auswirkt,
jedoch die stillen Reserven beim
Verkauf vollumfänglich besteu-
ert werden. Dieser Umstand ist
misslich, jedoch so vom Bundes-
finanzhof mit seinem Urteil vom
16.06.2020 (Az. VIII R 9/18) bestä-
tigt worden. Gegen das genannte
Urteil wurde zwischenzeitlich
Verfassungsbeschwerde eingelegt
(Az. des BVerfG: 2 BvR 2161/20).
Vergleichbare Fälle sollten also mit
Verweis auf das Verfahren offenge-
halten werden.
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EGBERT
DAHLEY
Steuerberater

BERLIN Bei der Deutschen Bahn
können Verbraucherinnen und
Verbraucher das sogenannte Neun-
Euro-Monatsticket ab dem 23. Mai
kaufen – vorausgesetzt Bundestag
und Bundesrat stimmen demVorha-
ben in dieser Woche zu. Das Ticket
steht dann über die App DB-Naviga-
tor sowie sämtliche andere digitale
Bahn-Kanäle zur Verfügung, wie
der Konzern am Sonntag mitteilte.
„Ebenso wird es an den rund 5500
Fahrkartenautomaten der Deut-
schen Bahn und in den über 400 DB
Reisezentren in Bahnhöfen erhält-
lich sein“, hieß es. Mit dem Monats-
ticket können die Fahrgäste für neun
Euro bundesweit den öffentlichen
Nahverkehr nutzen – über alle Ver-
bundgrenzen hinweg. Streit gibt es
immer noch über die Finanzierung.
Der Bund finanziert das Vorhaben,
indem er den Ländern 2,5 Milliarden
Euro zum Ausgleich der Einnahme-
ausfälle überweist. Bayern will im
Bundesrat mit Nein stimmen, sollte
der Bund die Kosten für das Ticket
nicht voll ausgleichen und die Re-
gionalisierungsmittel nicht deutlich
erhöhen, hieß es. (dpa)

KURZNOTIERT

Verkaufsstart für das
Neun-Euro-Ticket

Veränderungen in derArbeitswelt
gibt es immer schon, eine der größ-
ten ist aktuell dieDigitalisierung.
Diese sollte weniger als Gefahr,
sondern als Chance gesehen wer-
den. Neue Technologien führen zu
einem dynamischen Wandel in der
Berufswelt. Gut informiert können
Sie sich auf aktuelle Entwicklun-
gen auch in Ihrem Beruf einstel-
len. Finden Sie heraus, in welchen
Bereichen Sie unersetzbar sind
und welche Weiterbildungen nun
angezeigt sind.

In der Online-Veranstaltung,
„Arbeitsplatz der Zukunft – 4.0
Digital total?“ geben wir Ihnen
erste konkrete Handlungsempfeh-
lungen und Anregungen, wie Sie
sich fit für den digitalen Wandel
machen können. Im Anschluss
können Sie gerne einen persön-
lichen Digitalisierungs-Check
vereinbaren. Die Veranstaltung
findet am 07. Juni statt. Die An-
meldung ist unter 0241 897-1111,
bzw. Aachen-Dueren.Projekt-Ich@
arbeitsagentur.de möglich, weitere
Termine auf Anfrage. Die Teil-
nahme an der Veranstaltung ist
kostenlos.

RATGEBER

Stefan
Köhnen
Agentur für Arbeit
Aachen-Düren

Sprit sparen im Selbstversuch
Geldbeutel und Umwelt schonen: Mit einem Trainer die eigene Fahrweise optimieren und den Verbrauch senken.
VON JÖRG ISRINGHAUS

DÜSSELDORF Erste Lektion, wenn
es ums Spritsparen geht: Rollen
ist besser als Fahren. Wer rollt,
braucht weniger Kraftstoff. Was es
nicht einfacher macht. „Rollen las-
sen“, ermahnt mich Rainer Kiauka
denn auch zum wiederholten Mal,
als es darum geht, seine Tipps am
Steuer umzusetzen. Der 67-Jährige
ist Fahrschullehrer und vom Deut-
schenVerkehrssicherheitsrat zertifi-
zierter Spritspar-Trainer. Als solcher
versucht er, eingeschliffene Fahrstile
so zu verändern, dass sich das an der
Tankstelle und für die Umwelt aus-
zahlt.

Wegen der stark gestiegenen
Benzinpreise sei die Nachfrage für
solche Trainings derzeit besonders
hoch, erzählt er. Bis zu 20 Prozent
betrage das Sparpotenzial. „Selbst
bei denen, die sich mit dem Gas-
fuß bereits zurückhalten, ist noch
viel rauszuholen“, verspricht der
Gelsenkirchener. Aber wie viel ist
tatsächlich drin? Und klappt das
Sparen auf Anhieb? Wir haben es
ausprobiert.

Das Training läuft immer nach
demselben Schema ab: Nach einer
Route durch die Stadt, bei der sich
der Fahrer so verhält wie immer,
analysiert ein Coach die Fehler und
erklärt, wie es besser geht. Danach
wiederholen beide die Runde, nur
versucht der Fahrer nun, die Tipps
anzuwenden und Benzin zu spa-
ren. So weit die Theorie. In der Pra-
xis verlangt es allerdings derart viel
Konzentration, das eigeneVerhalten
umzustellen, dass
manches buch-
stäblich auf der
Strecke bleibt.

Nach zehn Ki-
lometern durch
Düsseldorf ver-
zeichnet der Bord-
computer des von
mir an diesem Tag
pilotierten Audi Q3, einem Diesel
mit Handschaltung, einen Durch-
schnittsverbrauch von 6,8 Litern.
Kiauka erklärt daraufhin die fünf
goldenen Regeln des Spritsparens:
1. Durch vorausschauendes Fahren
Schwung nutzen, anders gesagt: Rol-
len lassen. 2. Mit niedrigen Drehzah-
len fahren. 3. Früh hochschalten. 4.
Reifenluftdruck überprüfen. 5. Kei-
nen Kraftstoff über elektrische Ver-
braucher verschwenden. Auf geht’s.

Niedertourig, nicht untertourig

Speziell mit dem erwähnten Rollen
hapert es. Vor allem, weil der Blick
ständig zum Drehzahlmesser geht,
um beim schnellen Hochschalten
nicht über 2000 und nicht unter 1000
Umdrehungen zu fallen. Da erinnert
Kiauka schon wieder angesichts ei-
ner roten Ampel in mittlerer Distanz
ans Auskuppeln und natürlich – ans

Rollenlassen. Ausgekuppelt deshalb,
weil der Wagen so nur verbraucht,
was er im Leerlauf benötigt.

Von der Ampel weg heißt es schnell
hochschalten, als Faustregel in den

zweiten Gang bei
20, in den dritten
bei 30, in den fünf-
ten bei 50 km/h.
„Hohe Drehzahl
bedeutet hoher
Verbrauch und
hoher Schadstoff-
ausstoß“, erklärt
Kiauka. Es müsse

niedertourig gefahren werden, dar-
auf seien heute alle Autos ausgelegt.
Untertourig dagegen, also unter
Leerlaufdrehzahl, sollte vermieden
werden. „Deshalb nicht weich Gas
geben, sondern hart und flott hoch-
schalten, auch mal vom dritten in
den fünften Gang springen“, sagt
Kiauka. Spritsparen bedeutet also
zumindest am Anfang viel Arbeit.
Als Lohn winkt von ferne das Plus
im Portemonnaie.

Damit argumentiert auch Tarek
Nazzal, Geschäftsführer der Kölner
Firma Allegium, die sich unter ande-
rem auf Spritsparkurse für Großkun-
den mit Dienstwagenflotte speziali-
siert hat. Kiauka ist einer der Trainer,
die Allegium vermittelt. „Wichtig
ist es aus unserer Sicht, das Spar-
potenzial der Mitarbeiter auf die
Straße zu bekommen“, sagt Nazzal.
„Dazu muss dieVerhaltensänderung
belohnt und in die Unternehmens-

kultur eingebunden werden.“
Er beziffert den erreichbaren Spar-

effekt auf zwölf bis 20 Prozent, be-
tont aber, dass sich alte Gewohnhei-
ten nach einer gewissen Zeit wieder
durchsetzen und das Erlernte des-
halb regelmäßig aufgefrischt werden
müsse. Ziel sei es, nachhaltig auf das
Fahrverhalten einzuwirken. Würde
das im großen Stil geschehen, müss-
te das Kassen und Umwelt entlasten:
Für die Schweiz und Österreich geht
etwa die Initiative Quality Alliance
Eco-Drive pro Jahr von einer Erspar-
nis von 500 Millionen Liter Treibstoff
aus.

Bei mir schlägt am Ende der Fahrt
knapp ein Liter weniger im Durch-
schnittsverbrauch zu Buche: 5,9
statt 6,8 Liter. Immerhin. Ich habe

gelernt, dass es im Stadtverkehr
wichtig ist, mindestens drei Fahr-
zeuglängen Abstand zu halten plus
eine Pufferzone von einer Wagen-
länge. So gelingt es auch besser,
das Fahrzeug, na was schon, rollen
zu lassen. Schnelles Hochschalten,
niedrigtouriges Fahren sind gewöh-
nungsbedürftig, weil der Wagen so
schwerfällig wirkt.

Äußere Faktoren

Aber es gibt ja noch die silbernen
Sparregeln – etwa den Reifen-
druck um 0,2 bar zu erhöhen, um
den Rollwiderstand zu verringern,
und die Start-Stopp-Automatik zu
nutzen, sofern vorhanden. „Drei
Minuten Leerlauf bedeuten so viel

Verbrauch wie ein Kilometer Fahrt
bei 50 km/h“, sagt Kiauka.

Das Spritsparen im Do-it-your-
self-Verfahren funktioniert also,
sofort und ohne Vorkenntnisse.
„Man muss es nur wollen und zu-
lassen“, sagt Kiauka. Welche Effekte
erzielt werden, hängt auch von äu-
ßeren Faktoren ab, der Temperatur
zum Beispiel, der Topografie, dem
Verkehrsaufkommen. Im Stau zum
Beispiel steigt der Verbrauch um
rund 30 Prozent. Auf der Autobahn
ist die Geschwindigkeit die maßgeb-
liche Größe: Jenseits der 120 km/h
schießt der Verbrauch in die Höhe,
laut Greenpeace verringert ein Tem-
polimit von 100 km/h den Treibstoff-
bedarf um 3,8 Prozent.

Nebenbei führt das spritsparen-
dere Fahren auch zu mehr Sicherheit
auf den Straßen. Laut Untersuchun-
gen haben bei den Firmenflotten,
bei denen bewusst sparsam gefah-
ren wird, die Kaskoschäden abge-
nommen, sagt Rainer Kiauka. „Das
ist auch auf die höheren Sicherheits-
abständen und die größere Gelas-
senheit der Fahrer zurückzuführen“,
erklärt der Spritspar-Trainer.

Entspannt bin ich nach der
Sparrunde zwar nicht, dafür aber
Besitzer einer Urkunde, die mir
bescheinigt, erfolgreich am Eco-
Driving-Kurztraining nach Maßgabe
des europäischen Projekts Ecowill
teilgenommen zu haben. Erzielte
Einsparung: 14 Prozent. Dafür kann
man es auch mal rollen lassen.

Volltanken bleibt ein teures Vergnügen. Auch daher lohnt es sich, beim Fahren auf den Kraftstoffverbrauch zu achten. FOTO: DPA

Erstens: Schwung nutzen und
das Fahrzeug ausgekuppelt rollen
lassen.
Zweitens:Mit niedrigen Dreh-
zahlen fahren (nicht unter 1000
Umdrehungen).
Drittens: Früh hochschalten (Ben-
ziner bei circa 2000Umdrehungen
in den nächsten Gang, Diesel bei
1500 Umdrehungen).
Viertens: Luftdruck regelmäßig
prüfen und eher 0,2 bar über der

Herstellerangabe liegen.
Fünftens: Elektrische Verbraucher
wie Klimaanlage und Sitzheizung
abschalten.
Sechstens: Beim Starten des Mo-
tors kein Gas geben.
Siebtens: Fenster ab 65 km/h ge-
schlossen halten, so verringert sich
der Fahrwiderstand.
Achtens: Kurze Fahrten vermeiden
oder mehrere Einzelfahrten ver-
binden.
Neuntes: Auto nicht warm laufen
lassen.
Zehntens: Wenig Ballast mitführen.

ZehnTipps zum
Spritsparen

INFO

„HoheDrehzahl
bedeutet:

hoherVerbrauchund
hoher

Schadstoffausstoß.“
RainerKiauka,

Spritspar-Trainer


